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Nachrichten
Müdeundalkoholisiert in
Wildschutzzaungekracht

Lenzburg Die Kantonspolizei
Aargau hat einen 21-jährigen
Waadtländer angezeigt, der am
Sonntagmorgen um 4 Uhr auf
der A1 in den Wildschutzzaun
gekracht ist. Der junge Mann
wargemässMitteilungübermü-
det und alkoholisiert, als er von
der Fahrbahn abkam, auf den
Grünstreifen geriet und den

Zaun auf einer Länge von rund
50 Metern beschädigte. Der
LenkerunddiebeidenBeifahre-
rinnen blieben unverletzt, ein
20-jähriger Beifahrer musste
mit mittelschweren Verletzun-
gen ins Spital transportiertwer-
den. Die Polizei hat die Ermitt-
lungen zur Klärung des Unfall-
hergangs auf- und dem Mann
den Führerausweis auf Probe
vorläufig abgenommen. (az)

Teslafahrer eingenickt:
Auto landet aufBahngleis

Beinwil amSee EinTeslafahrer,
der amSteuer eingenickt ist, hat
am Freitagabend einen spekta-
kulären Unfall verursacht. Der
ManngerietmitdemE-Autoauf
dieGegenfahrbahn und streifte
ein entgegenkommendes Auto.
DessenLenkerkonntenochaus-
weichen, für die nachfolgende
Lenkerin reichte es jedochnicht

mehr, worauf es zur Frontalkol-
lision kam. Während der Tesla
auf der Strasse zum Stillstand
kam, wurde der entgegenkom-
mende Peugeot auf das parallel
verlaufendeBahngleis geschleu-
dert. Die Lenkerin wurde leicht
verletzt und ins Spital gebracht.
Der Teslafahrer musste seinen
Führerausweis vorläufig abge-
ben, dieBahnstreckewarknapp
zwei Stunden gesperrt. (az)

ANZEIGE

Was bringt das Flüchtlingsparlament?
Geflüchtetemachen vorGrossratsmitgliedern ihre Forderungen deutlich –Mehrheiten dafür zu finden, ist allerdings schwierig.

DavidWalgis

«Wiekönnenwir eineMehrheit
imGrossenRat erreichen fürdie
Anliegen von uns Geflüchte-
ten?» Uriel Seibert schüttelt
leichtdenKopf, seineMundwin-
kel zucken. Sein Lächeln wirkt,
als ob ihm eigentlich nicht zum
Lächelnzumutewäre.Unddann
antwortet er auf die Frage eines
Flüchtlings: «Wenn ich dies
wüsste.»

Der EVP-Grossrat sitzt vor-
ne im Parlamentssaal. Hier, wo
dieAargauerLegislativenorma-
lerweise tagt, sitzen an diesem
Samstag rund 80 Geflüchtete
aus 11 Nationen und legen ihre
Sicht auf die Asylpolitik Aar-
gauerGrossrätinnenundGross-
räten dar. Hier, in diesem Saal,
haben es migrationspolitische
Themen in der Regel schwer.
Vor rund einem Jahr lehnte der
Grosse Rat ein Ziel ab, welches
das Flüchtlingsparlament vor
einem Jahr formuliert hat: Sti-
pendien für vorläufig Aufge-
nommene.Und imFrühjahrver-
schärftendieParlamentarierin-
nendieohnehin schon strengen
Einbürgerungsregelungen im
Aargauweiter.

Und so antwortet Seibert
schliesslich: «Ich glaube, viele
Schweizerinnen und Schweizer
haben falscheVorstellungenda-
von, was es heisst, in der
Schweiz Flüchtling zu sein.Vie-
le denken, ihnen würde alles fi-
nanziert. Ein solcher Anlass
kann helfen, Vorurteile abzu-
bauen.»

ImDialogmit
derPolitik
Vorurteile abbauen. Dies ist ein
erklärtes Ziel des Flüchtlings-
parlamentes. Zum zweiten Mal
findet eine solche Session für
Geflüchtete auf kantonalerEbe-
ne statt, zumzweitenMalhier in
Aarau.DreiweitereMalewurde
ein Flüchtlingsparlament auf
nationaler Ebene in Bern abge-
halten. Die zentrale Botschaft:
«Es wird oft über uns gespro-
chen, aber nicht mit uns.» Also
sollen Geflüchtete mit der Poli-
tik in einenDialog treten.

Die Politik. Das sind hier in
Aarau alle grossen Parteien.
Diesbedeutetnicht zuletzt: auch
dieSVP.Unddies ist einNovum.
Die stärkste Partei war an den
bisherigen fünf Sessionen nie
vertreten, weder national noch
kantonal. Und so sitzen neben
Seibert auch Stefan Dietrich
(SP), Severin Lüscher (Grüne),
Karin Koch Wick (Mitte), Igna-
tiusOunde (GLP),TobiasHotti-
ger (FDP) und Robert Müller

(SVP).RegierungsratDieterEgli
hatdenAustauschamNachmit-
tag eröffnet.

Nun stellen sich die Parla-
mentarier und die eine Parla-
mentarierin den Fragen jener,
dieoftnicht gehörtwerden.Und
gewisseVoten sinddurchausan-
griffig. «Ihre Partei führt viele
Problemeauf sogenannt falsche
Flüchtlinge zurück. Wer sind
denn die richtigen Flüchtlin-
ge?», fragt eine Afghanin. Die
Frage richtet sichanSVP-Gross-
rat Robert Müller. Seine Ant-
wort: «Es gibt keine falschen
Flüchtlinge, nur falscheZuwan-
derung.»

Ohnehin siehtderSVP-Vertreter
auch jene, die vor ihm sitzen, in
der Pflicht. «Auch Sie haben
eineVerantwortung», sagtMül-
ler und erhebt den Zeigefinger
wie ein Lehrer alter Schule:
«Wenn Sie aus Ihren Ländern
davonrennen, verändert sich
nichts.» Ein Mann in der hin-
tersten Reihe, Typ Sozialarbei-
ter, mutmasslich kein Geflüch-
teter, schüttelt enerviert den
Kopf: «Du hast ja keine Ah-
nung», ruft er halblaut in den
Saal.

Spricht man mit den Ge-
flüchteten, so zeigen sich hand-
feste Probleme. Zahra Huseini

etwamöchte gerne eineAusbil-
dung in einerKindertagesstätte
beginnen. Seit vier Jahren be-
wirbt sichdieAfghanin, seit vier
Jahrenerhält sieAbsageumAb-
sage –wenn sie dennüberhaupt
eineAntwort erhält.Neun Jahre
lebt die 32-Jährige bereits in der
Schweiz, die ersten fünf Jahre
hat sie sich um Haushalt und
Kinder gekümmert.

Die negativen Entscheide
zehren an ihr. «Ich weiss nicht
mehr, was ich noch machen
soll», sagt Huseini. Sie dachte
lange, es liegean ihremStatusF,
vorläufig aufgenommen. Doch
auch jetzt, mit einem B-Aus-
weis, aufgenommen, findet sie
keine Lehrstelle.

Eine Ukrainerin, Schutzsta-
tus S, ist seit Ausbruch des
Ukrainekrieges in der Schweiz.
Sie will ohne Namen und ohne
Bild in diesemText erscheinen.
Denn sie fürchtet sich vor nega-
tivenReaktionen ihrerGemein-
de, in der sie lebt. Sie kritisiert
die Unterschiede in der Asylso-
zialhilfe, die zwischen den Ge-
meinden bestehen. 9 Franken
erhält sie pro Tag für Essen,
Mobilität, Kommunikation und
Alltagsausgaben. 270 Franken
sind dies proMonat.

Neben ihr stehtZhannaBie-
lanova, ebenfalls Ukrainerin,
ebenfalls SchutzstatusS. Sie lebt

in einer anderen Gemeinde –
und erhält 16 Franken pro Tag.
«Dies ist wenig, doch es reicht
für eine erwachsene Person.
9 Franken reichen hingegen
kaum», sagtBielanova.Diebei-
den Ukrainerinnen fordern,
dass alle Gemeinden die glei-
chen Beiträge auszahlen.

Die Situation könnte sich
bald ändern – sofern die sieben
Grossrätevor ihnenunddie rest-
lichen 133EndeNovemberwol-
len. Dann nämlich debattiert
dasAargauerKantonsparlament
über eineErhöhungderAsylso-
zialhilfe um50RappenproTag.
15Franken sinddies proMonat.
Das Flüchtlingsparlament be-
grüsst die Erhöhung. Es sei we-
nig, doch einAnfang, so derTe-
nor. Doch ob das Parlament die
Beiträgeerhöht, ist fraglich.Be-
reits vor einem Jahr sind Anträ-
ge von links für eine Erhöhung
um einen respektive zwei Fran-
ken gescheitert.

Wasbringt ein solches
Flüchtlingsparlament?
So bleibt eine Frage:Was bringt
ein solches Flüchtlingsparla-
ment? Das Parlament trifft sich
einmal im Jahr, die Beschlüsse
haben keine Rechtskraft. Wel-
chenEinflusshat ein solcherTag
aufdiePolitik?Hat erüberhaupt
einen Einfluss?

Durchaus,meintRonHalbright.
Er ist Gründer des Nation Coa-
lition Building Institute, einer
der Organisationen, die das
Flüchtlingsparlamentorganisie-
ren. Er nennt ein konkretesBei-
spiel, welches etwa das Leben
von Zahra Huseini, der Afgha-
nin, die eine Lehre beginnen
will, erleichternkönnte.EinPro-
gramm soll geflüchteten Müt-
terndieAufnahmeeinerAusbil-
dung ermöglichen, indem die
Vereinbarkeit von Familie und
Lehrevereinfachtwird. Inande-
ren Kantonen und Städten be-
stehen solcheAngebotebereits.

Nun prüft das Migrations-
amtdesKantonsAargaudenBe-
darf nach einem solchen Pro-
gramm. «Ohne Lehre ist es in
der Schweiz fast unmöglich, aus
der Sozialhilfe herauszukom-
men», sagtHalbright.Bereits in
Planung ist ein weiteres Ange-
bot, welches Geflüchteten den
Zugang zu Bildung erleichtern
soll. SowirddieAltersgrenze für
Arbeitsintegration auf 40 Jahre
erhöht. Damit würde ein Ziel
des Flüchtlingsparlaments um-
gesetzt.

Was sich konkret durch das
Flüchtlingsparlament ändere,
sei natürlich schwierig abzu-
schätzen, sagtHalbright.Erver-
weist auf Bundesbern. Viermal
habe der Ständerat nein gesagt
zuAusbildungen fürAbgewiese-
ne. Nun ist die Vorlage in der
Vernehmlassung. «Dies ist ein
klarer Sieg!»DieSchweizbewe-
ge sich langsam, meint Halb-
right. «Aber es braucht einen
langen Schnauf.» Und weiter:
«Wirhoffen, dass sichdurchdie
Gespräche die Herzen der Poli-
tikerinnenundPolitikeröffnen.»

ZahraHuseini
Afghanin

«Ichweissnicht
mehr,was ichnoch
machensoll.»

ZhannaBielanova
Ukrainerin

«16FrankenproTag.
Das istwenig,
doches reicht.»

RonHalbright
Mitorganisator des Aargauer
Flüchtlingsparlaments

«Wirhoffen,
dass sichdurch
dieGespräche
dieHerzen
derPolitikerinnen
undPolitiker
öffnen.»

80 Geflüchtete aus 11 Nationen lauschen der Eröffnungsrede von Regierungsrat Dieter Egli (SP). Bild: Valentin Hehli

Ständerat:BINDER–Für eine ausgewogene Standesstimme

«Ich empfehleMarianne Binder inden
Ständerat, weil sie bürgerlich und

unternehmerisch handelt sowie die
notwendige Zeit für dieses Amt

aufbringt.»

Kurt Schmid
Unternehmer, Lengnau
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